
Thomas Wünsch. Deutsche und Slawen im Mittelalter: Beziehungen zu Tschechen,
Polen, Südslawen und Russen. München: Oldenbourg Wissenschaftsverlag, 2008. IX,
188 S. (gebunden), ISBN 978-3-486-58707-4.

Reviewed by Christian Lübke

Published on H-Soz-u-Kult (September, 2010)

T. Wünsch: Deutsche und Slawen im Mittelalter

Die Beziehungen zwischen Deutschen und Slawen
zÃ¤hlen wegen ihrer unheilvollen Entwicklung im 20.
Jahrhundert zu den problematischen Kapiteln deutscher
Geschichte. Bei ihrer Aufarbeitung ist auch die deutsche
Geschichtswissenschaft seit dem 19. Jahrhundert als ein
Faktor der AusprÃ¤gung gesellschaftlicher Grundstim-
mungen ausgemacht worden, hat sie doch die Theorie
begrÃ¼ndet, wonach erst die Deutschen fÃ¼r die kul-
turelle Entwicklung der von Slawen besiedelten Regio-
nen des Ã¶stlichen Europa seit dem Mittelalter verant-
wortlich gewesen seien. Nach dem Zweiten Weltkrieg
haben sich deutsche Historiker aber mehr oder weniger
schnell von diesem mit dem Begriff âOstforschungâ ver-
bundenen Deutungsmuster gelÃ¶st. Sie bemÃ¼hten sich
um eine sachliche, dabei groÃenteils auf den neu ent-
deckten Zeugnissen der ArchÃ¤ologie und der Onomas-
tik beruhende Interpretation der mittelalterlichen Ge-
schehnisse, unabhÃ¤ngig von ethnischen oder nationa-
len PrÃ¤ferenzen. Dieses Herangehen beschrÃ¤nkte sich
aber notwendigerweise zunÃ¤chst auf einzelne Schau-
plÃ¤tze oder Regionen der Geschichte, so dass es gleich-
zeitig einen Bedarf gab und gibt, Einzelbefunde im Ver-
gleich zu analysieren und die Ergebnisse neu zusammen-

zufassen.

Dieser auÃerordentlich schwierigen Aufgabe, die â
ohne gleichzeitig Kritik in Einzelaspekten hervorzurufen
â kaum zu erfÃ¼llen ist, hat sich Tomas WÃ¼nsch ge-
stellt. Angesichts der auch in seinem Buch zutage tre-
tenden Vielfalt von Einzelheiten aus der FrÃ¼hzeit der
eintausendjÃ¤hrigen Begegnungsgeschichte von Slawen
und Deutschen ist es mithin nahezu selbstverstÃ¤ndlich,
dass die Spezialisten Einzelfragen anders ausgewÃ¤hlt,
formuliert, gewichtet und mit anderen Literaturanga-
ben versehen hÃ¤tten. Ungeachtet solcher mÃ¶glichen
punktuellen Kritik wie zum Beispiel am Gebrauch der
Bezeichnung âdeutsch-polnischer Krieg 1028-1032â (S.Â
20), die impliziert, Deutsche und Polen hÃ¤ttenmiteinan-
der Krieg gefÃ¼hrt, an der viel zu knappenWÃ¼rdigung
von Personen-, Orts- und GelÃ¤ndenamen als Zeug-
nis der âArtikulation von Begegnungâ (S.Â 34), an der
vergleichsweise ausfÃ¼hrlichen Behandlung der Samo-
Ãberlieferung (S.Â 36f.), die wohl kaum etwas mit den
deutsch-slawischen Beziehungen zu tun haben kann, ist
der Wert dieser Publikation als Ganzes zu wÃ¼rdigen.
Besonders trifft dies auf seine Funktion als ein Hilfsmittel
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zur weiteren AnnÃ¤herung an das Generalthema zu: die
MÃ¶glichkeit, Ã¼ber Personen-, Orts- und Sachregister
eine Beschreibung von Einzelelementen und deren Ein-
ordnung in einen grÃ¶Ãeren Zusammenhang samt Lite-
raturhinweisen zu erlangen.

Die hier im Folgenden geÃ¤uÃerte Kritik bezieht sich
denn auch mehr auf das Konzept des Buches und auf
die Frage, inwiefern es die einmal geweckten Erwartun-
gen einer ordnenden Deutung der deutsch-slawischen
Beziehungen erfÃ¼llt. Fast scheint es, als ob der Autor
in dieser Hinsicht selbst nicht ganz zufrieden sei, wenn
er das, was er dem Leser auf 129 Seiten Text (ergÃ¤nzt
durch 50 Seiten Bibliografie und Register) bietet, in sei-
nem knappen âFazitâ als einen âParforceritt durch fast
ein Jahrtausend deutscher und slawischer Beziehungsge-
schichteâ bezeichnet. Und dem Leser erscheint es nach
seiner LektÃ¼re als durchaus angemessen, dass der Au-
tor die sich selbst gestellte Frage, ob âes ein eindeutiges,
gut abgrenzbares Ergebnisâ seiner BemÃ¼hungen gibt,
âvielleicht diesesâ prÃ¤sentiert: âdass es keine eindeuti-
gen, definitiven Strukturen in den Beziehungen gabâ (S.Â
129).

Das ist nicht Ã¼berraschend, entspricht aber eben
nicht den Erwartungen, die der Titel dieses Buches
weckt. Handelt es sich doch zweifellos um ein groÃes
Thema, dessen Thomas WÃ¼nsch sich da angenommen
hat, das neugierig darauf macht, wie er es denn anpacken
wird. Ein âEssayâ wird im Vorwort versprochen, von
Synthetisierung und Kondensierung ist die Rede, und da-
von, dass das Buch ânicht eine LektÃ¼re nur fÃ¼r Fach-
leuteâ werden sollte, dass vielmehr âdie allgemein an
Geschichte Interessiertenâ sich angesprochen fÃ¼hlen
mÃ¶gen. Sollte da der SchlÃ¼ssel zu einer allgemein
verstÃ¤ndlichen Darstellung dieses schwierigen Kapitels
deutscher, ja europÃ¤ischer Geschichte gefunden wor-
den sein? Sollte es mÃ¶glich geworden sein, einen ro-
ten Faden durch das GestrÃ¼pp von Beziehungen zwi-
schen den Deutschen und dem Osten des europÃ¤ischen
Kontinents zu finden? Kann das komplexe, aus einer Viel-
zahl vonMosaiksteinchen zusammengesetzte Geschehen
in einem essayistischen, auf die wirklich wesentlichen
GrundzÃ¼ge konzentrierten, Text zugÃ¤nglich gemacht
werden?

Ein solcher imponierend gelungener, wenn auch
durchaus nicht einfach zu lesender und auf ein zeit-
lich begrenztes Teilgebiet der deutsch-slawischen Bezie-
hungen gerichteter Versuch ist bisher nur Herbert Lu-
dat zu verdanken, der 1971 durchgÃ¤ngig geschriebene
âSkizzen zur Politik des Ottonenreiches und der slawi-

schen MÃ¤chte in Mitteleuropaâ vorlegte Herbert Lu-
dat, An Elbe und Oder um das Jahr 1000, KÃ¶ln 1971.
und dabei den Kunstgriff verwandte, den fÃ¼r die Fach-
leute notwendigen ausfÃ¼hrlichen Anmerkungsapparat,
der gut zwei Drittel des Buches ausmacht, strikt von
der eigentlichen textlichen Darstellung zu trennen. Die
hier vorgelegte Darstellung lehnt sich dagegen an die
Form der Oldenbourg-Reihe âEnzyklopÃ¤die deutscher
Geschichteâ an, so dass der Autor schon in seinem Vor-
wort âeinen Wechsel von Ã¼berblicksartigen Abschnit-
ten (mit ZurÃ¼ckhaltung in den Literaturverweisen) und
mÃ¶glichst reich belegten Kapiteln zu den relevanten
Forschungsfragenâ ankÃ¼ndigt (S. VII). Das hat zur Fol-
ge, dass der Text sich in 34 nummerierte Haupt- und Un-
terkapitel und 12 weitere nicht nummerierten Teilkapi-
tel gliedert â ein Befund, der bei 129 Textseiten erahnen
lÃ¤sst, wie fragmentiert die Darstellung ausfÃ¤llt, die
noch zusÃ¤tzlich durch die zahlreichen in den Text ein-
geschobenen Literaturhinweise unterbrochen wird. Da-
bei sollen Vielfalt und Reichtum der Kulturkontakte, ge-
genseitige Beeinflussungen in Mittel- und Osteuropa,
Wissenschaftstraditionen und Fragen der Heuristik the-
matisiert werden, es sollen Orientierung und Anregung
fÃ¼r weitere Arbeiten geboten werden â kurzum eine
breites Spektrum, in dessen Behandlung sich der Autor
bemÃ¼hen will, die von ihm als âsonst Ã¼blichâ be-
zeichnete âVerabsolutierung der West-Ost-Richtung in
der Einflussnahme auf politischer, siedlungsgeschichtli-
cher und sonstiger Ebeneâ zu Ã¼berwinden und den Fra-
gehorizont zu erweitern âauf EinflÃ¼sse aus dem (slawi-
schen) Osten nach Westen und auf das Wechselspiel ei-
ner gegenseitigen Beeinflussungâ. Das bedeutet, âbeide
SphÃ¤ren, die deutsche und die slawische, in einen Kon-
text multilateraler Kommunikation als Gegenstand der
âlongue durÃ©eâ zu stellenâ (S. VIII).

Das klingt nach der BerÃ¼cksichtigung nicht nur
der slawischen Welt, sondern des ganzen Ostens, doch
wird die mÃ¶gliche Erwartung in diese Richtung schon
durch den Untertitel relativiert, der ja von den âBezie-
hungen zu Tschechen, Polen, SÃ¼dslawen und Russenâ
spricht. Eine wirkliche BegrÃ¼ndung fÃ¼r diese Aus-
wahl, und fÃ¼r die ungleiche Terminologie (warumwer-
den die Westslawen im Gegensatz zu den SÃ¼dslawen
in Polen und Tschechen differenziert?, und: sind mit den
Russen die Ostslawen gemeint?) gibt es nicht, allenfalls
den Hinweis, die Bibliographie sei kaum noch beherrsch-
bar, so dass nur ein Ausschnitt gezeigt werden kÃ¶nne
(S. VII f.). Man erfÃ¤hrt, dass auf âeine eigenstÃ¤ndige
Thematisierung der âGermania Slavicaâ genauso wie auf
die FortfÃ¼hrung der Verbindungslinien Ã¼ber die sla-
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wischeWelt hinausâ, das heiÃt ânach Ungarn, ins Byzan-
tinische und Osmanische Reich, sowie in die nichtslawi-
schen Teile Nordosteuropasâ verzichtet wurde (S. VIII).

Es erstaunt vor allem der Verzicht auf die Germa-
nia Slavica, worunter der Autor einmal Schlesien, Pom-
mern und (das baltische?) PreuÃen fasst (S.Â 11), ein-
mal auch die slawischen StÃ¤mmen zwischen Elbe und
Oder (S.Â 10). Trafen doch am Westrand der Germa-
nia Slavica Deutsche und Slawen erstmals aufeinander,
so dass, so ist zu vermuten, sich in dieser Kontaktzo-
ne bestimmte Verhaltensformen im Umgangmiteinander
einschlieÃlich spezifischer Stereotypen zuerst ausbilde-
ten und prÃ¤gend fÃ¼r spÃ¤tere Begegnungen waren.
Thomas WÃ¼nsch begrÃ¼ndet den Verzicht auf die Ger-
mania Slavica mit einer graduellen Unterscheidung âin
der Bedeutungsskala der Slawen fÃ¼r die deutsche Ge-
schichteâ: In der Germania Slavica sieht er die Ausbil-
dung einer âdeutsch-slawischen Mischkulturâ (S.Â 11),
in BÃ¶hmen-MÃ¤hren (also bei den Tschechen) und
Polen beobachtet er vielgestaltige, Ã¼ber Jahrhunder-
te anhaltende und tiefgehende Kulturkontakte zwischen
Deutschen und Slawen, âohne aber je zu Vermischun-
gen zu fÃ¼hrenâ, und gegenÃ¼ber den Slawen Ost- und
SÃ¼dosteuropas habe es eine âim Wesentlichen auf Di-
plomatie und Handel beschrÃ¤nkte Beziehungsachseâ
gegeben. Lediglich die beiden letzten Bereiche werden
in dem Buch behandelt, und es erhebt sich die Frage,
ob sich der Autor mit dem Verzicht auf den ersten nicht
selbst einer Chance beraubt hat, die VerhÃ¤ltnisse zwi-
schen Deutschen und Slawen besser verstÃ¤ndlich zu
machen, ganz zu schweigen davon, dass es im Rahmen
des in spÃ¤teren Kapiteln noch thematisierten hochmit-
telalterlichen Landesausbaus auch jenseits der âdeutschâ
gewordenen und gebliebenen Landschaften Ã¤hnliche
PhÃ¤nomene gab wie in der Germania Slavica.

Ebenso muss die Frage gestellt werden, ob es
nicht notwendig gewesen wÃ¤re zu klÃ¤ren, wer denn
Ã¼berhaupt die âDeutschenâ â nicht nur aus Sicht der
Slawen â waren? DafÃ¼r reichen die wenigen Bemer-
kungen zu einer mÃ¶glichen Entstehung der Fremdbe-
zeichnung ânemcyâ fÃ¼r die Deutschen bei den West-
slawen am Rande der bairisch-karolingischen Herrschaft
im 9. Jahrhundert nicht aus. SchlieÃlich waren Baiern,
Franken, ThÃ¼ringer und Sachsen noch weit davon ent-
fernt, sich als eine als âdeutschâ bezeichnete politische
Gemeinschaft zu verstehen. Odermeint der Autor die Ge-
samtheit der deutsch (im Sinne von theodisce = volks-
sprachlich) sprechenden Menschen?

FragwÃ¼rdig erscheint zudem der Verzicht auf die
BerÃ¼cksichtigung des historischen KÃ¶nigreiches Un-
garn, vor allem im Hinblick auf dessen Erstreckung
Ã¼ber slawische Siedlungsgebiete, aber auch auf seine
Funktion und Tradition als Gastland fÃ¼r fremde Zu-
wanderer. Und auch der Verzicht auf baltische Gege-
benheiten ist problematisch, wenn man bedenkt, dass
nicht nur das VerhÃ¤ltnis des RÃ¶mischen Reiches (samt
der in ihm wohnenden Deutschen) zu Polen wesent-
lich durch die Existenz des Deutschen Ordens und seine
Ausdehnung auf das Pruzzenland und den Kampf gegen
die Litauer (die Partner der Polen in der Personalunio-
nen beider LÃ¤nder seit 1386) bestimmt wurde, sondern
dass die Handelsinteressen der (deutschen) Hanse an der
nÃ¶rdlichen Rusâ (Novgorod) sich wesentlich an der Be-
fahrbarkeit der Verkehrswege durch Livland orientier-
ten. So bleibt in Summe als Fazit, dass eine wirkliche Ge-
schichte der Beziehungen zwischen Deutschen und Sla-
wen doch noch geschrieben werden muss, wofÃ¼r Tho-
mas WÃ¼nschs Publikation in Bezug auf das Mittelelter
aber eine mutige Vorarbeit darstellt.
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